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Mgenteinc

60weiaertf0e äRUtt&t'Seittuig*

Organ bet fdjtoctjertfdjcn Itmcc.

|tr Safari}. JUUiMrjtttfdiritt XXXVHI. Jahrgang.

SBafel. XVin. Satyrgatta. 1872. Nr. 46.
©rfdjelnt in wödjentlidjen Wummern, ©er SBrei« per SemePer ip franfe burdj bf| ©djweij SJr. 3. 50.

©le SBePellungcn werben bireft an bie „StbrneigbauferiftSe SBeriagS&iid)banMnn8 in Sßtrfel" abrcfPrt, ber SBetrag wirb
bei ben auswärtigen Slbcnnenten burd) Wadjnaftme erfteben. 3m Slu«lanbe neftmen alle SBudjftanblungen SBePellungcn an.

SBerantwortf.dje Webaftfcn: Dberp SIBtelanb unb SWajor »on ©tgger.

3nt)alt: ©fe SBergangenftcit ber Weltcrcl. (gerifefeung.) — 3»»ci mcberne Ärleg«mlttel bet Wcujcit. — SS. #at«lfm, ©a«
SWllltätftrafgejctjbud) für ba« teut(dje Weidj. — ©ibgenoffenfebaft: Ätcl«fdjrciben. — SBem: SRcgicrung«<@ntwutf jur Hebung ber
Äa»aflertc»SJiefrutirung. — SBaüi«: Äommanbant Wlftau« »on Woten +.

JDte iflrganßenljrit btx Uiittxti.
(gortfetunfl.)

3m SWittelalter mar ber SRetterbienft lange alt
au«fcblfe§ltcbe« SBorrecbt be« äbel« angefeben. 3«
bet SRegel erforberte berfelbe fogar ben SBejltj eine«

SeijeniQntet.
Die SReiteref ber ©cbweijer war febwaeb, ibre Stolle

befdjränfte ftcb in ben ©djlacbten auf bie Unterftüfjung
bc« gufsooffeö, fm übrigen beforgte fie ben ©tcber*

fjeit«- unb Äunbfcbafi«bienfi unb beteiligte fieb bei

ben Unternehmungen be« fleinen Äriege«. Obgleich,

wenig jablreicb, bat bie SReiterei ben ©cbweijern
(»on welcben bie SReffigen »on Sern ftcb befonber«

beroortljaten) »iele gute SMenfie geleiftet. — SDie

SReiterei Würbe bei ben Sibgenoffen jumeift au« ben

auf bem Sanbe angefeffenen Slbeligen gebilbet.
SDurcb. bie Serooflfommnung ber Ärieg«funfi, bie

Zattit be« gufjoolfe« unb bfe ©infnljrung be« ®c=

ftbütje« büftte bie SReiteref ifjre auöfcbliefjlicbe SBtcb*

tigfeit ein. ©ie öertor olcl oon ibrem frühem ©tanj.
SDer SSbel brängte ftcb in golge beffen niebt me|r

in bem ÜRafje jum SReiterbienft unb nabm biefen

niebt meljr al« au«fcbliefsltcbe« Sorrecbt in Slnfprucb.

3m XIV. unb XV. 3abrbunbert gab e« fdjon »tele

»Bürger unb 8anbleute, bte mft ^Aufmunterung ber

Dbrtgfeit bei. ben aufgeboten freiwillig ju SBferb er«

febienen unb beritten Ärtegöbienfte leifteten.
Ueber ba« SReltermefen in SDeutfcblanb fagt ©tänjel:

„Slucb Unabelige fangen im XIV. unb befonber« im

XV. 3«ljr&unbert an, in ber SReiterei ju bienen, Sür=

ger unb Sauemföbne werben oon ben SRittern ju
Änappen aufgenommen; bte ©täbte fangen an, eigene

SReiterei au« tljren Sürgerfcbaften ju erriebten, wai
ibnen niebt verwehrt werben fönnte, ba SWemanb bie

©ewalt baju Ijätte."
3Jcan unterfebieb baljer SReifige, bie freiwfllig ju

SBferbe bienten unb folebe, bie im Sefifce oon 8eben«=

gutem mit einer beftimmten Slnjabl »Bferbe im gelbe

ju bienen oerpfltcbtet waren. 3« fpäterer Seit fuebte

ftcb ber Säbel bureb ©ntriebten einer oerbältnifimäfjfgen
©elbfumme oon biefer Serpfftdjtung ju befreien.

SDie SReiterei ber ©tfoweijer war niemal« oon folebtr

äBfcbtigfeft, um in offener gelbfcblacbt ftcb fn wirf*
fawer SBeife jur ©eltung ju bringen. Docb feben

wir, bag biefelbe, befonber« in ben Kriegen Sern«,
fieb nnfjUcb, maebte, fo jur 3*it *><$ 8aupner=Ärtegc«
unb in ben anbern gefjben, welcbe bie Serner unb
bie übrigen (Sibgenoffen mit fbjen Seinben ju befiefjen

Ijatten.

©cbult&eif? Ätfller, be« SÄbel« erflärter ©egner,

legt felbft ba« ©efiänbnif» ab: „Dafj auf Sagen oon

ben (Sibgenoffen fein Serner gefcbäfct werbe, benn

bie (Sblen, weil Jene beiter befennen, im &üxcbex>

Ärieg unb wiber ben Äaifer unb wiber bie jDeft»

rücbifcben niebt Ijatten befteben mögen, wenn bie rei*

figen (Sbefleute oon Sern niebt gefin wären; biefe

bätten ibnen bie ©pei« ertjalten, alle Ding erfunbtgt
u. f. w."

Die SReiterei ber ©cbweijer war unbebeutenb unb

wir muffen, wat iijxe ©inriebtungen anbetrifft, un«

begnügen anjunebtnen, e« fjabe bamit bie nämlfcbe

Sewanbtnif» gebabt, wie gleicbjtitig bei ber beutfeben.

3n Sinie fotjjt bte fcbwefjerifcbe SReiterei nur, wo

fie mit ber weit jablreicbern oon Sunbe«genoffen

oerefnigt werben fönnte, wie biefe« in ben Surgunber«
Äriegen unb juweilen in ben italienifcben gelbjügen
be« XVI. 3abrbunbert« ber %aü war.

3n ben ©cbwefjer=@cblacbten erhielt ba« SRftter=

tbum ben £obe«ftofj. — Die ©rfinbung be« »Butoer«

war ein neuer &emmfcbulj für bte SReiterei; iljre
Serwenbung würbe febwieriger, iljre Sewegungen ju«
fammengefetjter.

2ln ben feßen Satafffonen ber ©cbweijer, ben fo*

genannten 3geln, wo bie langen ©piefte nacb allen
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Die Vergangenheit der Reitern.

(Fortsetzung.)

Im Mittelalter war der Reiterdienst lange als
ausschließliches Vorrecht des Adels angesehen. Jn
der Regel erforderte derselbe sogar den Besitz eines

Lehensgutes.

Die Retteret der Schweizer war schwach, ihre Rölle
beschränkte fich in den Schlachten auf die Unterstützung
des Fußvolkes, im übrigen besorgte ste den Sicherheit^

und Kundfchafrsdienst und betheiligte sich bei

den Unternehmungen des kleinen Krieges. Obgleich

wenig zahlreich, hat die Reiterei den Schweizern

(von welchen die Reisigen von Bern sich besonders

hervorthaten) viele gute Dienste geleistet. — Die
Reiterei wurde bet den Eidgenossen zumeist auö den

auf dem Lande angesessenen Adeligen gebildet.
Durch die Vervollkommnung der Kriegskunst, die

Taktik des Fußvolkes und die Einführung des

Geschützes büßte dte Reiterei ihre ausschließliche
Wichtigkeit ein. Sie verlor viel von ihrem frühern Glanz.

Der Adel drängte sich in Folge dessen nicht melj«

in dem Maße zum Ritterdienst und nahm diesen

nicht mehr als ausschließliches Vorrecht in Anspruch.

Zm XIV. und XV. Jahrhundert gab eS schon viele

Bürger und Landleute, dte mit Aufmunterung der

Obrigkeit bet den Aufgeboten freiwillig zu Pferd
erschienen und beritten Kriegsdienste leisteten.

Ueber das Retterwesen in Deutschland sagt Stanzet:
„Auch Unadelige fangen im XIV. und besonders im

XV. Jahrhundert an, in der Reiterei zu dienen, Bürger

und Bauernsöhne werden von den Rittern zu

Knappen aufgenommen; dte Städte fangen an, eigene

Reiterei aus ihren Bürgerschaften zu errichten, was
ihnen ntcht verwehrt werden konnte, da Niemand die

Gewalt dazu hatte."
Man unterschied daher Reisige, die freiwillig zu

Pferde dienten und folche, die im Besitze von Lehens-

gütern mit einer bestimmten Anzahl Pferde tm Felde

zu dienen verpflichtet waren. Jn späterer Zeit suchte

sich der Adel durck Entrichten einer verhältnißmäßigen
Geldsumme von dicser Verpflichtung zu befreien.

Die Reiterei der Schweizer war niemals von solcher

Wichtigkeit, um in offener Feldschlacht sich tn wtrk-
fscher Wcise zur Geltung zu bringen. Doch sehen

wih daß dieselbe, besonders in den Kriegen Berns,
sich nützlich machte, so zur Zeit des Laupner-Krieges
und tn den andern Fehden, welche die Berner und
die übrigen Eidgenossen mit ihren Feinden zu bestehen

hatten.

Schultheiß Kistler, des Adels erklärter Gegner,

legt selbst das Geständnis? ab: „Daß auf Tagen von
den Eidgenossen kein Berner geschätzt werde, denn

die Gdlcn, weil jene heiter bekennen, tm Zürcker-

Krieg und wider den Kaiser und wider die Oest-

rychischen nicht hätten bestehen mögen, wenn dtc

reisigen Edelleute von Bern nicht gefin wären; diese

hätten ihnen die Speis erhalten, alle Ding erkundigt

u. s. w."
Die Reiterei der Schweizer war unbedeutend und

wir müssen, was ihre Einrichtungen anbetrifft, uns

begnügen anzunehmen, es habe damit dte nämliche

Bcwandtniß gehabt, wie gleichzeitig bet der deutschen.

Zn Linie focht dte schweizerische Reiterei nur, wo
sie mit der wcit zahlrctchern von Bundesgenossen

vereinigt werden konnte, wie dieses in den Burgunder-
Kriegen und zuweilen in den italienischen Feldzügen
des XVI. Jahrhunderts der Fall war.

Jn den Schweizer-Schlachten erhielt das Ritterthum

den Todesstoß. — Die Erfindung des Pulvers
war ein neuer Hemmschuh sür dte Restent; thre

Verwendung wurde schwieriger, ihre Bewegungen

zusammengesetzter.

An den festen Bataillonen der Schweizer, den

sogenannten Igeln, wo die langen Spieße »ach allen
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